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Oer große Hag.
Roman von I.  P eisker.

(Fortsetzung .) b

ie inuß es in dir aussehen, Lie,
"!>s > du mir mit einem solchen
»6 I Vorschlag kommst. Still ! Keine

weiteren Worte mehr. Entweder
saqe mir, was ich zu wissen

, ii,we.r ~ oder geh' deine eignen
litt i *» fei uns fortan eine Fremde ."

" °ch' nicht doch, Vater ! Warum
,j M ^nide? Weil ich für kurze Zeit
-zMlchten Traum träumte , von dem

^ wußtet und von dem ihr nicht erst
braucht? Mit beiden Händen

"yn von mir tveg, mit beiden Hän-

letzt— hxut. Aber dein Herz wird
Gdem Traume dürsten und deine

In ÜL toetben 'dm einen heimlichen
biai  l » ' "nd du wirst dich ärger ver.
' ^ ^ n als vorher."

fuhr sich, von abscheulichen Ner-
Sequält, stöhnend nach dem Rük-

z-? . oh! Es ist eine ganz ausge-
Mt des Schicksals, daß es dich als

'-°°nützt, mich noch ärmer zu ma-
ohnedem war."i"

vor ihr. Ihre innere Pein war so groß , daß
sie meinte krank an ihr werden zu müssen.

Durch das kleine, offene Fenster drang
dre würzige Abendluft herein und umfächelte
ihre verzogene Stirn . Die Last der Beklom¬
menheit, Anklage und Sehnsucht in ihrem
Herzen vergrößerte sich immer mehr £>,
Frühling - o, Schicksal — warum macht
ihr mich so leiden ? Hab' das Leben so lieb
— und es verhöhnt mich dafür . Hab' den
Vater so lieb — und er denkt übel von mir ..

Alle Fäden , die sie mit den Ihrigen ver-
knüpften, schienen verwirrt und zerstört. Es

wieder aus ihrer Seele, ehe sie sich da cinni-
steten.

Gret kam, um sich zum Schlaf hinzule-
gen. Ohne wie sonst das kleine Sparlämp¬
chen anzuzünden, entkleidete sie sich schwei-
gend, mit unwilligen ruckhasten Bewegun¬
gen, und streckte sich in dem le se knirrendcn
Feldbett aus . Da begab auch Lie sich zur
Ruhe.

Heute half es nichts, daß Gret sich stille,
grüne Wiesen oder im Sommerwind sich
träumerisch wiegende Aehrenfelder vorstellte
— ihre Augen wollten sich nicht schließen.

Im

u 1 6oh' ! Behalte deinen Traum.
Wart ist, daß es dir unmöglich
iJ ?“f iie  L 'pper, zu nehmen, so

von ihm wissen. Lösche die
MH mich allein — mir ist nicht

ul 'jfte ihr Taschentuch zu einem
^auel und sah sich mit versa-
EP um. Es stand noch Wein
iÄ  Sie goß davon in euren

ihn dem Vater hin.
Mvoch so bieT Kraft , feindselig

Der Wein floß über Lies'
aä  zerschellte auf der Diele.

Wie kam herbei. Stumm und
?'e sie Lie ein Zeichen, beiseite
ito.
e wieder auf dem Rande ihres
Narrte, heiß „nd verhalten

■;V 1 Mjd 4X\

WMm

Reinigen der Luftkleppcn und des Schornstein?.

azw verhalten
unkel des engen Raumes

war eine Marter , still zu sitzen. Sie hätte
lieber große, ferne Weiten durchschreiten mö¬
gen, bis ihr erregtes Blut und ihre verletzten
Gedanken Ruhe fanden.

Hätte sie nur weinen können! Sie ver-
mochte es nicht — um eignes Erleiden nicht.
Ganz steif saß sie da : starrer Stolz streckte
ihren Nacken. Unsinnige Vorstellungen ka- !
mxn ihr : ich will in den Tod gehn, damit >
Vater mich wieder versteht. Verworrene Bil - !
der voll gefährlicher Romantik tauchten vor |
ihr auf. Ihre Selbstbesinnung löschte sie |

Sie seufzte tief, vorwurfsvoll.
Lie rührte sich nicht.
Gret weinte, erst verhalten, dann deutli¬

cher.
Lie lag wie ein' Stein.
Da richtete Gret sich auf und sagte, mit

von Schluchzen entstellter Stimme , „ich _
ich furchte, du bist — du bist verderbt, Lie."

Das war zu viel. Lie vermochte ihr Ge¬
heimnis nicht länger zu wahren . Grollend,
in leidenschaftlichen Flüstertönen , gab sie es
Preis. „Nun hast du deinen Willen , Gret,"

«



schloß sie bann , „nun geh, zum Vater —
nun verrate mich."

„Ich verrate dich nicht, Lie. Das kann
ich dir nicht antun — das kann ich Vater
nicht antun — Aber lieber, lieber Gott , waS
soll denn nur daraus werden?"

„Nichts," erwiderte Lie, jäh ermattet,
„graue, graue Tage — dunkle, dunkle Ge-
danken."

Gret hockte sich neben sie, umschlang sie
und erging sich in schüchternenLiebkosun-
gen. „Lie — liebe, arme Lie! Wie muß
das weh tun !"

„Laß nur , Gret - das ist ja so gleich."
„Nein, nein, da« ist nicht gleich. Bitte,

bitte, weine lieber — gräme dich nicht so."
Und dann kam ihr, bei allem aufrichtigen
Schmerz um das Leid der Schwester, die
kindliche, romantische Neugier.

„Du darsit daran nicht zweifeln, Lie, du
darfst nicht! Es ist ja schrecklich, daß du das
so ruhig hinsagen kannst. Wie siehst du bloß
das Leben an !"

„So , wie es mich ansieht." Sie drängte
Gret von sich. „Geh', lege dich und gib
Ruh' — und bitte sage es morgen Mutter ."

„Ja . Mutti muß es wissen; sie muß
klar sehen. Sie wird es dir ttagen helfen,
Lie."

„Es ist nicht darum, Gret — Mutter hat
genug zu tragen . Aber ich bin es ihr schul¬
dig. Mutter ist — sie ist — ich meine das
garrz ohne Ueberschwang — wie eine Hei-
lige ist sie."

„Das Hab' ich auch schon manchmal ge-
dacht, Lie. Ueberhaupt — was für Eltern
wir haben! So gütige, seltne, besondere!
Daß Vater ein Dichter ist, das macht es ge-

nicht so ungeduldig sein. Das ji
nichts."

„Laß mich nur , Gret . Leg' diij
sprich nicht mehr. Motte helfen
nichts."

Zögernd schmiegte Gret sich V
dünnes Deckbett. Sie fand, es gS
recht viel zu sagen. Einmal
unterbrach ihre frische, beruhigte
noch die Stille der Nacht. „Ich
das Glück — ganz bestimmt glatt'
sein baldiger Kommen!"

DaS tat Lie wohl. Doch sie
nichts.

Kaum dämmerte der Morgen
erhoben die beiden SchwesternI
brauchten viel Vorsicht bei ihres
hantieren , um niemand zu stören,«

AbgelSste Truppe « , gehe, i« Reserve.

„O, — hat er dich sehr sehr lieb ? Wie
lieb hat er dich denn?"

„Das weiß ich nicht, Gret ."
„Das weißt du nicht?"
„Nein — — wie du auch fragst, Gret.

Du solltest mich doch kennen. Glaubst du, ich
fordette es heraus , daß — daß — — ach!
laß mich."

Gret küßte und streichelte sie. „Du darsit
nicht zu unglücklich sein, Lie —- du mußt
hoffen und Geduld haben. Er wird alles
noch gut. Vater ist doch so begabt und so
fleißig — er arbeitet für dein Glück mrt,
glaub' es wohl. Wenn sein „großer Tag"
kommt, dann wendet sich alles , alles !"

„Ja , ja , dann wird alles gut, was bis
dahjn nicht verdorben oder vernichtet ist,
wenn — wenn jener Tag überhaupt je
kommt."

wiß nicht allein ; Mutter ist keine Dichterin,
und doch in allem wie. sein leises Echo.
Guckt man sich mit wachen Augen ein wenig
bei anderen um, waS herrscht da für ein
Ton . Die wohlhabenden WehlteS im Par¬
terre unten, die vor Hochmut kaum die Wim¬
pern heben, wenn man an ihnen vorüber
geht, streiten sich oft, daß man es bis hier
herauf hött - Und was Frau Boy einem so
beihin erzählt. Ach, es ist wohl Torheit —
aber dann bin ich auf unsere Eltern noch
'mal so stolz. Du nicht auch, Lie ?"

„Und ob ich auf sie stolz bin —I Wäre
nur nicht so viel Bitternis dabei - ach!
Paßt Vater in dieses Heim, diese Eintönig¬
keit, diese armseligen Verhältnisse? Paßt
Mutter zu ihrem Erwerb ?"

„Da ballst du nun schon wieder -die
Hände, Lie. Du mußt nicht so heiß fühlen,

Phot. «. « roh. Berit».

chen sich mit ihren Stickrahme'
Veranda.

ES war noch durchschauern^
tat den durch die stundenlange
keit und die Gcdankenunruhe UdS
gen Körpern wohl. Gret breite l
aus und dehnte die Brust
reinen Frisch« entgegen. DaE
«in Kreuz in die Lust, als^
für diese Nacht. Sie gähm^,
Gleichdaraus küßte sie Lie ia™)
man wieder auf ist und sich reg^
so viel wohler; nicht wahr?
kommt man sich leicht so
habe einen das Leben unter J
ter einem groben, rücksichtsw
steh'" — sie stampfte energvM,
nen Absatz auf — „kommt M
vor — — Bei mir waren's lg
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|Kfianzl Obstiiäume. -
.Reiners. (Mu 5 Abbildungen.)
i einem Wirte wundcrmiid
>war ich jüngst zu Gaste:
»Bdfcntr Apfel war fein Schild
>einem langen Aste-

ob im Frühjahr der reiche Blüten-
iS frischem Grün hervorlugt und die

in starken Schwärmen einlädt, oder
!e°bachler im Herbste die rotbackigen
«lachen, immer ist es eine
* Schatten eines alten
a Birnbaumes zu sitzen,
Vorfahr gepflanzt hat,

: kigene Erträge zu denken
k« zu können. Wir sind
Kindern und
«rn dasselbe
*«b dürfen uns

lanzung von
auch durch

ßivirren nicht
S«t. Neben der

Hoch- und
die erst nach Jahren

Muten hinreichenden
frechen, muß die Anlage
Mpflcmzungcn einher-

schon nach wenigen
ünde Ernten verspricht,

ser Weltkrieg wird
zu Ende gehen und

aus den Trümmern
,--1 Feind ist nicht im
«renzwacht ist fest. So
li, noch in diesem

Pflanzungen oor.
1 ^ Herbstpflanzung ist j«,

°kr Frühjahrspflanzung
Îvfern nicht nasser
widriges Klima
bis zum Früh fahr

dem Boden an Kalk gebricht, ist dieser in
inniger Vermengung besonders den unteren
Bodenschichten einzuvcrlciben. Ebendahin kommt
auch Thomasmehl und Kaimt, oder andere
PhoSphorsäure« und Kalidünger Soweit die
obere Schicht dafür in Betracht kommt, empfiehlt
es sich, den Dünger nicht zu spät, sondern
beträchtliche Zeit vor der Pflanzung einzu¬
bringen. Die obere Schicht ist in erster Linie
dazu bestimmt, den Stalldünger aufzunehmen,
der nicht zu tief vergraben werden soll, son¬
dern in gut verrottetem Zustande ringeschält
oder eingespatet wird.

ES ist darauf zu
achten— hierauf ist
immer wieder aufmerk¬
sam zu machen— daß
die Bäume nicht zu
tief gepflanzt werden.
Ter Baum darf keines¬
falls tiefer als bis zum
Wurzelhals in die Erde
kommen. Ist ein Senken
des Bodens zu erwarten

—und das ist nach voraufgegangcncr
Bobenlockerung mehr oder weniger
immer der Fall —, so muß der
Baum noch höher gepflanzt werden,
erhält also über den Wurzeln eine
Bodenerhöhung, die sich im Lause
wieder ausgleicht. Es empfiehlt

c Zeit
.i , deS
Baumscheibe mit

Abbildung i.
Aichlig - «läng , »«« N »»m-
pföOfc. und
Zindlnd »» hf  JS . umi«

Leitung des Bodens
'in Rigolen oder
auf 60 bis 70 cm geboten

'8t ähnlich tiefer und möglichst
gruben vorzuziehen. Hierbei ist
Den. daß die eigentliche Boden-
ŝ 'rgraben werden, sondern in

Baumwurzeln, also möglichst
'"mmen soll. Das Rigolen

Forderung leicht anpassen,
kMügen kommt dem durch Be-
H»tergrundscharS nach. Wo es

WinterschutzeS halber, die
kurzem Dünger zu bedecken.

Beim Pflanzen selbst soll «an bedenken,
daß man es mit einem lebenden Wesen zu tun
hat. Schütteln und Stoßen beschädigt leicht
dir Wurzeln; man soll statt dessen sich lieber
nicht scheuen, die Erde mit den Fingern zwischen
die Wurzeln zu stopfen. Wässern und Ein-
schlämmen richtet sich nach der Bodenfeuchtigkeit
- ^ und den Wetterverhältnissen. Bei

längerem Regenwetter steht man -
bester davon ab. Bei Trockenheit
ist eS von Wert, die Wurzeln
in Lehmbrei zu tauchen. Ein »"
mäßiges Festtreten deS Bodens

um den Baum herum sollte nicht unterbleiben.
Die Wurzelendeil sind unmittelbar vor dem
Pflanzen frisch anzuschneiden und. soweit sie
beschädigt oder schwarz sind, zu beseitigen.

Ist Frost zu befürchten, oder erscheint der
Herbst zur Pflanzung sonst ungeeignet, so wird
die bezogene Ware eingeschlagen, d h sorg-
sättig wir bei der Pflanzung in die Erde ge-
bracht und nebeneinander an geschützter Stelle
ausgrreiht. Immer ist darauf zu achten, daß

die Wurzeln nicht der freien Suft ausgcsetzt
sind, sondern mit Sackleinen und bei auch nur
halbstündiger Ausbewahrung vor dem Pflanzen
mit Erde bedeckt oder in die Erde eingeschlagen
werden.

Ein Rückschnitt der Apfel- und Birnbäume
geschieht nur dann beim Pflanzen oder im
anschließenden Frühjahr, wenn man die Ge-
wißheit hat, gut wüchsige und gut behandelte

Ware erhalten zu haben.
Die Zweige werden um ei»
Drittel oder um die Hälfte
ihrer Länge gekürzt. Ist

auch im späteren
Frühjahr kein ge¬
nügender Austrieb
bemerkbar, so wartet

man mit dem
Schnitt besser bis
zum nächsten Jahr.
Steinobstbäume, bc-
sonders Kirschen,
Pflaumen und der
Pfirsich, sind stets

sofort nach der
v ^ Pflanzung (oder aber

im anschließendenFrühjahr) zu
beschneiden.

Die beigcfügtcn Bilder sollen
aus kleine Fehler aufmerksam
machen, die vielfach beim Setzen
der Baumpsähle beobachtet
werden. In solchen Gegenden,
wo stärkere, noch dazu einseitige
Winde herrschen und kein ge¬
nügender Windschutz geboten
wird, ist es angezeigt, einen
Baumpsahl zu setzen. Sind die
Windverhältnisse nicht zu un¬
günstig. so ist bei Bäumen,
1̂== deren Krone mit dem

_ ^ _ Stamm im Gleichgewicht
' — ~ steht und überdies sofort
.u^ V .umpr.er. zurückgeschnitien wird nicht

fdicurmm «« abzuraten , eher zu empfehlen.
,».« tun Baumpfahl fortzulassen.

Denn der Baumpfahl hat auch seine Schatten-
seilen, ganz abgesehen davon, daß ein frei
stehender Baum eher geneigt ist, sicher ver¬
ankernde Wurzeln zu bilden.

Die Pfähle werden vor dem Pflanzen und
bei Anlage von Baumlöchern vor dem Zu-
schütten gesetzt und so verpaßt, daß sie kurz
unterhalb der Krone enden (Abbildung 11,
nicht in die Krone hineinragen(Abbildung2>.
Bei Standorten in Waldnähe, wo größ:.e
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Vögel durch ihre Schwere die Triebe brechen
könnten, läßt sich durch einen Querstab über
der Krone dieses verhindern(Abbildung3).
Die oberen Kanten des Pfahles müssen ab¬
gerundet werden, um Reibungen zu verhüten
(Abbildung4). Um den Baum fest an den Pfahl
zu binden,benutzt man am besten Kokosfaserstricke.
Ein solcher Strick wird in Form einer Schleife
(Abbildung5), um den Baum gelegt, die
Schleife angezogen, nun die beiden Enden
in 2°-Form mehrmals um Baum und Pfahl
geschlungen und an den Pfahl
festgenagelt. Der Pfahl kommt
nach der Richtung zu stehen,
von wo der meiste Wind kommt,
im allgemeinen also
nach West oder Nord¬
west. So treibt der
Wind den Baum nicht
an den Pfahl, sondern
vom Pfahle ab, so
daß Beschädigung ver¬
mieden wird.

Der Bezug der Obst-
bäume aus einer guten
Baumschule ist an¬
zuraten. Man soll
lieber etwas mehr
Geld anlegen, als sich
nachher über krüppel;
Haftes Zeug herum¬
ärgern. Nur eine
gute Baumschule ver¬
bürgt zudem möglichst
sichere Sortenechtheit.
Die beste Gewähr ist . . . Eiiduug g.
da geboten,wo Vereine 2"""""""'
und Kammern sich für ihre Mitglieder ein
weitgehendes Garantierccht gesichert haben.
Hier sind die Obstpflanzer mit ihrem Vorhaben
am besten geborgen.

Kleinere Mitteilungen.
AasenSranLyeile» des Kferves. In der

Nasenhöhle des Pferdes bildet sich nicht selten
eine Geschwulst oder ein Polyp, welcher nur durch
tierärztliche Eingriffe entfernt werden kann. Wenn
die Krankheit beginnt, ist kaum etwas davon zu
bemerken. Das Tier beginnt zu schnaufen und aus
den Nasenlöchern zu dampfen, ohne daß jedoch ein
Ausfluß stattfindet. Auch be¬
findet sich das Tier im alten
Körperzustande und seine
Freßlust ist nicht im geringsten
vermindert. Oft zieht sich
dieser Zustand einige Monate
hin, bis nach und nach sich
ein stärkerer Austritt von
Blut einstellt, besonders wenn
das Pferd durch Ziehen und
Reiten angestrengt wird. Es
beginnt jdann zu schnauben
und zu keuchen, als ob ihin
der Atem ausgehen wollte.
Bevor tierärztliche Hilfe zur
Hand ist, kann man weiter
nichts tun, als durch Ein-
spritzung von Karbol mittels
einer feinen Unterhautspritze
die Entleerung des Eiter¬
stoffes bewirken. R.

Per jtür6t» als Kutter
für Rindvieh. Der Kürbis ist
ein gutes Futter für Kühe und
Mastrinder, ivelche bis 50 kg täglich davon bekommen
können. Der Futterwert kommt dem der Futter¬
rüben nahe. Hat man große Mengen Kürbisse
zur Verfügung, so ist es zweckmäßig, sie fein-
geschnitten mit Spreu und Häcksel einzusäuern.
Dieses Sauerfutter kann man nicht nur an Rinder,
sondern auch an Schweine verfüttern. Mitunter
sieht man auch, daß die Kürbisse zerkleinert und an
Schnüren aufgehängt, getrocknet werden. Derart
getrockneter und dann zerkleinerter Kürbis ist ein
hochwertiges Futter,nittel, dessen Herstellung

vbbildling 1.
Nichtig «»g«.ich»illi»«r

S - xmplahi.

namentlich im Kleinbetriebe sehr wünschenswert_ ^ llltr
^scheint. Die im Kürbi» befindlichen Samen- IZiege siißt davon bis zu 3 Kg' täglich; die Möhren

kerne soll man während der Knegszeit nicht ver¬
füttern, denn sie sind sehr fettreich und daruni für
die Herstellung von Fett und Kraftfutter an die
Sammelstellen abzuführen. Kurz vor der Ber-
fütterung oder vor dem Einsäuern werden die
Kürbisse gespalten und die Kerne entnommen.
Sie müssen sofort gut gewaschen und dann ge¬
trocknet werden, um das Schimmeln zu verhüten.
Sorgfältig mit dem Stengel geerntete Kürbisse
halten sich, vorsichtig ausbewahrt, monatelang und
sind im getrockneten Zustande ein gutes Futter¬
mittel für Mastschweine. Für jüngere Schweine

,ist ein Zusatz von Roggenkleie, Gersten- und Mais¬
schrotu. dgl. notwendig. M.

Mästung der Schweine mit Kutterrüden.
Im kommenden Winter ist es eine Hauptaufgabe
der Landwirtschaft, soviel fette Schweine abzu¬
liefern, als irgend möglich ist. Da es an Jung¬
schweinen nicht fehlt, kommt es nur darauf an,
die vorhandenen Futtermittel richtig auszunutzen.
Die Kartoffeln kommen in diesem Jahre nur in
Betracht, soweit sie zur menschlichen Ernährung
untauglich sind. Einen vollwertigen Ersatz für die
Kartoffeln, so schreibt Prosesior vr . Franz
Lehmann , Göttingen, bieten die Rüben, und
zwar sowohl Kohlrüben(Wruken) als auch die
gewöhnlichen Futterrüben (Runkelrüben). Mit
solchen sind in der LandwirtschaftlichenVersuchs¬
station Göttingen Mastversuche angestellt worden.
Selbst junge Schweine im mittleren Lebendgewicht
von knapp 40 kg fressen hiernach so große Mengen
von Rüben, daß 70 vom Hundert des Nährstoff
bedarses durch sie gedeckt und höchste Lebend¬
gewichtszunahmen erzielt werden konnten. Gegen
Ende der Mast läßt der Verzehr an Rüben ver¬
hältnismäßig nach. Immerhin verzehrten die
Tiere für Tag und Stück noch fast 12 kg Rüben
und nahmen hierin 67 vom Hundert des Nährstofs-
bedarfes auf. Die Zunahmen sind auch hier noch
befriedigend gewesen. Der Erfolg wird jedoch nur
erzielt, wenn bei der Fütterung
bestimmte Bedingungen erfüllt
werden. Diese sind: 1. Die Rüben
müssen gekocht oder gedämpft
werden. 2. Das Dämpfwasser
muß mitversüttert werden. Dies
ist ein Unterschied der Kartvsfel-
dämpfung gegenüber, wo man das
Dämpfwasser immer weglaufen
läßt. Kartoffeln und Rüben lassen
sich also nicht gemeinsam dämpfen.
3. Die gedämpften und zerkleinerten
Rüben müssen mit Beifutter ge- Abbildung s.
mischt werden. 4. Dieses Beifutter
wird in der Höhe von 750 bis liti<a.«. di«um
1000 Gramm für Tag! und Schwein̂ " Na»» i“
gegeben. Besteht es zu einem Drittel rcfltn
aus eiweißreichem Kraftfutter, z. B. Fischmehl,
Kadavermehl, oder Trockenhefe, und zu zlvei Drittel
aus Getreideschrot oder Kleie, dann erzielt man
bestimmt höchste Masterfolge, also am Anfang
Zunahmen von 500 Gramm, am Schluß der Mast
von 700 Gramm und mehr. — Steht dagegen
nur Kleie oder Getreideschrot und kein eiweiß¬
reiches Futter zur Verfügung, dann ist es ratsam,
die Fütterung in zwei Abschnitte zu zerlegen,
und zwar: a) Vorinast nicht unter vier bis fünf
Monaten. Man füttert Rüben mit Klee oder Heu
aller Art, und zwar auf 100 kg Rüben etwa
5 kg Heu, letzteres gehäckselt oder als Schrot.
Es empfiehlt sich, das Heu mit den Rüben zu
dämpfen. Es müssen monatliche Zunahmen von
10 bis 12 kg für das Stück erzielt werden. Nur
wenn dies nicht erreicht wird, legt inan geringe
Mengen Getreideschrot oder Kleie zu. v) So
vorbereitete Schweine werden in dreimonatiger
Vollmast schlachtreif. Diese besteht aus einem
Beifutter von 1500 Grainm Getreideschrot oder
Kleie, wozu gedämpfte Rüben bis zur Sättigung
gereicht werden. Kleeblätter, die durch Dreschen
von Klee im Betrage von etlva 40 vom Hundert
gewonnen werden können, sind ein vollioertiger
Ersatz für Kleie. — Nur diese beiden Verfahren
führen zum Ziele. Dagegen ist davor zu warnen,
Schnellmast init Getreideschrot allein, also ohne
eiweißreiches Beifutter zu betreiben, weil sie zur
Futterverschwendung führt."

Nie Ziege frißt die gedämpften Kartoffeln
lieber als die rohen, kann aber auch bei guter
Beschaffenheit die letzteren erhalten. Man zer¬
schneidet die Knollen vor der Berfütterung. Ebenso
werden Rüben, Möhren und Kohlrabi, wenn sie
als Ziegenfutter dienen sollen, zerschnitten. Eine

gelten ihr als Leckerbissen. Auch gestamvs: so
eingesäuerteS Futter behagt ihr. Die Abs fce
Haushalts bieten reiche Abwechselung. M-» lim
es sich zur Regel, Gemüseabfälle nur rr.t«®ti
geben, abends aber nur solches Futter, di lch:w
bläht. Abfälle landwirtschaftlicher Nebenzi i.
z. B. Zuckerfabrik- und BrennereirückstäÄ nflis
die Ziege nicht vertragen, sie sind zui
Wasser. Kraftfutter muß in kleinenl .*
verabreicht werden. < M

Schkachle» des Heikügrks. Die ra
Geflügelzüchter, welche geschlachtetesl "B
nur für den eigenen Tisch verwenden, A m
selbe auf die einfachste Weise dadurch, s"
es mit dem Kopfe aus einen Block legen ii
einen kräftigen Beilhieb den Kopf vom - ds
trennen. Schlachtet man aber das i
um es zu verkaufen, so ist diese bequeme!
anzuwenden; denn der blutige Halsstum̂ t>
wenig appetitlich aus, und wenn dasI !*
im Schaufenster eines Geflügelhändlersj II
läge kommt, so soll es auch durch sein Me.
liches Aussehen dje Kauflust anreizen. iusti
allen Umständen muß das Geflügelt
Schlachten etwa 18 Stunden fasten, dm mißj
und Eingeweide möglichst leer sind. DasS ®L
selbst geschieht meist durch den Halssch» Mr
zwar mit einem recht scharfen Messer. M« ®|e'das betreffende Stück mit der linkenf i"üh
den Flügeln, betäubt dasselbe durch ei«
Schlag mit einem Holz oder dem Griff de- « g
auf den Hinterkops, biegt dann schnellI "et
nach hinten, damit die Kehlhaut straff«
wird und durchschneidet mit einemI msch
Schnitt die Kehle und die Schlagadern. ™
hält man das Tier mit dem Kopfen« M
daß es ausblutet, beginnt aber dabeiI
dem Rupfen, indem man zuerst di! dir
Schwungfedern, dann die Brustsedern) Ml
das muß beendet sein, ehe es kalt tvi>mtd
Rumpf darf dabei nicht mit Blut i
werden. Hierauf führt man den klei« ' »er
in den Aster und zieht den Darin hk>M
Gänsen entfernt man denselben nicht) "h d
man die Höhlung mit Seidenpapiei Vf."
Alsdann werden die Schnittwunde. ?ei°a
Schnabel mit einem Schwamm gerei" «
das Tier völlig auskühlen und wickelt)" Mr
faden ein Stück weißes Papier um die M.
wunde. Nach französischer Schlag wu
man das Tier durch einen Schnitt> Wf
eigens dazu hergestellten Schere, mit weil
in den Schnabel fährt und die sogenannt muu
arterien unter der Zunge durchschneidetl« g
Vorzug hat, daß man äußerlich die
wahrnimmt. Tie Versendung dars Rl v
völligem Auskühlen geschehen; vorherl Uch
man Läuse und Flügel, was in »ff Mku
Weise geschieht; ebenso wird das Geff^ersu
Pressen zwischen Brettern und Steine" de
schieden« Art so hergerichtet, daß c" M
vollfleischig aussieht, und schließlich,
Körben, jedes Stück mit Papier u>« 'much
sandt. -

Marinier !- Wildliiswelnskeuke. ^ ge
muß möglichst mit Fett gedcckl sein-
nach Abhauen des Beinknochens mit ; •
hasten Zutaten nebstWacholderbeeren, W '«ns„j
von einigen Zitronen, Oel und etw-» ■•,.
bei wiederholtem Umdreüen 48 Stande« . 'w
nach dieser Zeit mit der durchgegossen",
im Ofen gebraten werden. Man setzt. 1
mit reichlicher, leicht gebräunter
zu, übergießt ihn auch gleich anfangs
schüttet nach und nach etwas von 1 l
der Flüssigkeit in der Pfanne: beW
verkocht man die Flüssigkeit noch",
Sauce, übergießt den Braten dlw
die Tunke nebenher. Auch kann diesig
einer spanischen Zwiebehauce oder st
Kapernsauce ousgetragen werden. Ä

Nekikateßhcring« in Tomate«'' ,
Mandel frischer, grüner Heringe
men, ein bis zwei Stunden ge>
Hälften geteilt, die Hauptgräte eml^
Stücke sür vierundzwanzig Stunde"-,:
Essig mariniert: dann läßt nia« >
Siede abtropsen. Inzwischen '
vier frischen«oder eingemachten•"
von konserviertemTomatenbrei) "9

lind
"« ei.

Zucker und Salz eine Tunke Sr
durch ein seines Haarsieb streich' ,
chmack noch etwas von dem ->bg

daran gibt. Nun muß sie noch



jtr.uiu [abalb sie kalk geworden ist. über die
e Adsil jteit gegossen, die mit weißen Pfeffer.

Mi» intern. Salz , einigen Lorbeerblättern
r mitt tschmack auch mit einer kleinen Paprika-
ter, di steife in einen Steinguttopf fest ein-
ebeW Nach vierundzwanzig Stunden kann
ckstäM Kragen. A. M . in W.

nen i ß>k»utzöl . Die beste Verwertung
M ist diejenige zu Speiseöl . Walnußöl

Tie » vorzüglichen Geschmack, ist sehr
Q Verbrauch und von jahrelanger Halt

n, töti tRheingau ist Nußöl nichts Seltenes,
urch, ^Jahren konnte man solches öfters
-en  t; ijetn kaufen . Vor einigen Jahren , als
vom dünnschalige, große Nüsse noch für
a$ g * ju kaufen waren , kostete ein Liter
omei ■#/ nn vorigen Jahre 7 bis 8 M,  bei
[turnt ston 25 bis 30 M für frischgeerntete
dos i Behandlung der Nüsse für die Ol-
lers K folgende: Nach der Ernte wird die

Schale entfernt und die Nüsse werden
ljtigen Speicher in dünner Lage zum

ebreitet (im Rheingau hat man
speicher, deren Böden aus Latten

.Luftzwischenraum hergestellt sind).
’* Zeit werden die Nüsse alle paar
m Rechen oder Reiserbesen durch-
hrt (gewendet ). Sind die Nüsse
«s nach 6 bis 8 Wochen der Fall ist,
gekernt, in luftigen Säcken nochmals
und dann dem Olmüller zum Ol

cht. Rentabilitätsberechnung : Aus
lischer Nüsse erhält man durchschnitb

trockene Nüsse , diese ergeben 24
Kerne und diese letzteren liefern
Der Olmüller bekommt für das

jedes Pfund Kerne 7 H (früher
M die Nußkuchen , welche ein wert¬
ster darstellen . Das Nußöl wird
Herr Krügen , Flaschen oder Blech-

leiiilDnkvrkt stehend aufbewahrt ; jedem
' ™einige Körner Salz zugegeben.

!das Ol geklärt hat , wird es aus
Pllt , die ebenfalls lose verkorkt
d»hrt werden müssen . Bei der all-

ppheit sollte in diesem Jahre die
»nie in Deutschland zu Speiseöl ver-

Gleichzeitig sei die Anpflanzung
neu für das ganze Reich — überall
a gut gedeiht — auf das Wärmste

tzil die älteren Nußbäume von der
JWg zur Herstellung von Gewehr«
[gnahtnt sind. (Verordnung vom

Es liegt somit die An - und
[bon Nußbäumen im eigenen wie

«n Interesse . Zu dein Futter-
Wchen folgendes : Die agrikultur-

./lUchsstation der Landwirtschasts-
inelden Regbz . Wiesbaden , Vorsteher

e5f ' Fresenius in Wiesbaden , hat im
ium ersten Male Walnußkuchen
M und in Nr . 46 des Amtsblattes

»Mer vorn 20 . November 1915
'gebnisse veröffentlicht:
*100* C wcgg-hend .

-bttffioftfreic Exlraktstoffe

12,27 %
89,25 %

9,14 %
33,96 %

6,68 %

•O ’. OJ
0,89 %
1.80 %
1,49 %

100,00  %

Walnußkuchen ein sehr gutes
Schilling - Geisenheim.

Ileresitzt — Sorbus aucuparia
..ein Fruchtbaum , der noch wenig
" die eßbare Eberesche , aus deren
?sehr wohlschmeckende, eigenartig
^erstellen läßt . Die baumreifen
--chte werden von den Stielen

Hü etwas Wasser ivcich gekocht,
prasse wird nun durch ein Sieb

Safte auf 1 kj; 1V2 Pfund
Aus lebhaftem Feuer ist nun

[se einzudicken. Roh genossen
kiengroßen, scharlachroten Beeren
Mürack. Fertige Bäume sind in
'ih erhalten , man kann aber auch
-r auf die wilde Eberesche selbst

Öffentliche Wege zu bepflanzen,
Pflanze » von Kernobstbüunren
' auch dort , wo die klimatischen

und Bodenverhältnisse den Kernobstbäumen nicht
zusagen , sollte dem Anpflanzen der eßbaren
Eberesche größere Aufmerksamkeit geschenkt werden.
Dieser Fruchtbaum wächst sehr schlank und pyra-
midal sowie er auch in trocknen Lagen , also z. B.
an Bergabhängen , gut gedeiht . N. in N.

HerHssossgehakt in de« grünen Küssen der
Walnüsse . Bei Ernte der Walnüffe sei daran
erinnert , daß die grünen Nußhüllen in getrocknetem
Zustande über 20 °/q Gerbstoff enthalten . Die
hochwertigen Gerbstoffträger sind zurzeit sellen,
da sie meistens aus dem Ausland kommen , daher
ist es zweckmäßig, dir Walnußhüllen zu sammeln
und zu trocknen. Letzteres muß sofort nach dem
Ablösen der Hüllen durch Lagerung in ganz dünner
Lage unter Dach erfolgen , da sonst schnell Fäulnis
eintritt . Abnehmer für die getrockneten Hüllen
dürften die Gerbezlrakifabriken sein, die großen
Bedarf an solchen Stoffen haben.

j ' ragr und Antwort.
Ein Ratgeber sär jedermann.

Ta der Druck der hoben Auflage unsere » BlaNr » sehr lange
Zeit erfordert , so hat die Frac êbeantworkung für den Leser nur
Zweck, wenn sie brieflich erfolgt . Hs » erden daher auch nur
Aragen V,a « 1rvsr1et , denen 30 t» ZSriclmarLe » Sei-
gefügt sind. Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte
Erledigung . Die allgemein interessierenden Fragestellungen werden
außerdem hier abgedruckt . Anonym » Zuschriften werden grund¬

sätzlich nicht beachtet.

Infolge gesetzlicher Erhöhung der Portogebühren be¬
trägt der Portoanteil , der vom 1. August 1916 an
für jede Fragebeantwortung einzusenden ist. 30 Pf.

Frage Nr . 328 . Mein Pferd beißt oft wochen¬
lang nicht, daun packt es wieder unverhosst zu.
Wie ist diese Untugend zu beseitigen ? C. P . in B.

Antivort : Eine ausgezeichnete , aus langen
Erfahrungen beruhende Anweisung , einem Pferde
das Beißen abzugewöhnen , enthält das soeben
bei I . Neumann in Neudamm erschienene Büchlein
von Capobus „Pferde mit Untugenden dienst¬
brauchbar zu machen " . Das Werk ist zu beziehen
durch jede Buchhandlung sowie durch die Verlags¬
buchhandlung gegen Einsendung von 2 Mk. 10 Pf.
postsrci . -vr . H.

Frage Nr . 32S. Mein altes Pferd leidet an
Strahlsäule : kann ich das Übel selbst heilen oder
muß ich einen Tierarzt zu Rate ziehen ? Vor drei
Jahren hatte das Tier einen schweren Kolikanfall
und war vorn Tierarzt geimpft worden ; es konnte
dann nicht gut fressen und saufen und läßt sich seit
dieser Zeit nicht mehr gut füttern . F . in W.

Antwort : Strahlfäule ist verhältnismäßig
leicht zu beseitigen durch richtiges Beschneiden des
Strahles , Gewährung eines trockenen Standes
und tägliche Einpinsclungen von reinem Holzteer.
Es fragt sich aber , ob das Pferd nicht etwa mit
Strahlkrcbs behaftet ist, der unter allen Umstände»
die Zuziehung eines Tierarztes erforderlich macht.
Die Einspritzung , welche Ihr Pferd wegen Er¬
krankung an Kolik erhalten hat , kann unmöglich
zu andauernden Gesundheitsschädigungen geführt
haben . Wir raten , das betreffende Pferd tier¬
ärztlich untersuchen zu lassen. vr . H.

Frage Nr . 330 . Gibt es Mittel , um Winter-
weizen ohne Galizienstein , der beschlagnahmt ist,
zu beizen ? G . S . in O.

Antwort : In Ermangelung von Kupfer¬
vitriol zur Beize des Saatweizens wird es geraten
sein, den Weizen entweder nur mit Kalkmilch ein¬
zubeizen oder das sogenannte Heißwasserverfahren
anzuwenden , d. h. das Saatgut wird in heißem
Wasser von mindestens 52,5 " 6 , das aber in der¬
selben Temperatur erhalten werden muß , in einem
Korbe aus- und niedergeschwenkt . Auch die Beize
mit Formalinlösung wird empfohlen . Es wird auf
das Flugblatt der biologischen Abteilung des
Kaiser!. Gesundheitsamts in Berlin -Dahlem hin¬
gewiesen . K. F.

Frage Nr . 331 . Ich habe einen Hühnerauslauf
von 150 qm , aus dem bis jetzt nichts ausgesät
gewesen ist; ich möchte nun für das nächste Jahr
eine gute Dauerwcide für das Geflügel machen.
Der Boden ist unten Moor , oberhalb Sand ; wie
und wann ist er zu bearbeiten , was darauf zu säen,
woher der Samen zu beziehen ? Gr . B . in F.

Antwort : Auf 150 qm werden Sie überhaupt
eine gute Dauerwcide für das Geflügel nicht er¬
halten können, wenn Ihre Gcflügelzahl nicht
außerordentlich gering ist ; für mehr als acht bis
zehn Hühner wird sie nicht ausreichen ; denn man
rechnet , wenn nicht in wenigen Wochen alle)

Grüne abgefressen sein soll, auf das Huhn etwa
20 qm Auslauf ; bei kleinerem Auslauf wird jede
Spur von Grün , sobald sie hervorkommt , sofort
wieder vertilgt . Besser würden Sie schon aus-
kommen , wenn Sie den Auslauf durch Draht¬
geflecht in zwei Teile teilen , die abwechselnd den
Hühnern als Auslauf dienen . Während der eine
den Hühnern als Laufplatz dient , wird der andere
mit schnellwachsenden Pflanzen angesat , die in
wenigen Tagen auflaufen ; wenn diese 2 bis 3 cm
lang sind, so können Sie diesen Platz den Hühnern
als Weide freigebeu und den anderen besäen , und
so können Sie mit den beiden Ausläufen fortgesetzt
wechseln. Ausreichende Weide werden die Hühner
freilich auf diese Weise nicht haben ; denn das
Grün des einen Auslaufes hält nicht so lange aus,
bis solches auf dem anderen Laufplatze wieder
genügend herangewachsen ist ; Sie müssen daher
den Hühnern außerdem noch reichlich Grünzeug
geben ; allein dieselben haben dann doch ab und an
Gelegenheit zu weiden , und daS bekommt ihnen
besser als das geschnittene Grünzeug , das ihnen
vorgeworfen wird . Zum Ansäen bei derartigem
Betriebe eignet sich namentlich die Gerste , weil sie
sehr schnell keimt und Halme treibt . Allerdings
werden nicht nur die Keime abgefressen , sondern
die angekeimten Körner selbst aus dem Boden
gescharrt und vertilgt , so daß die Gerste jedesmal
wieder neu angcsüt werden muß ; jedoch ist gerade
dieses Scharren den Tieren sehr zuträglich und
darum bei sehr beschränktem Raume die Betriebs¬
weise sehr zu empfehlen . Besser noch wäre es
natürlich , wenn Sie den Hühnern mehr Lauf¬
raum gewähren können , so daß sie eine Dauer¬
weide haben . Zuni Ansäen auf einer solchen sind
besonders die verschiedenen Kleearten , mit Knaul¬
gras gemengt , sehr zu empfehlen , und zwar wenn
Rotklee aus Ihrem Boden nicht gedeiht , Weißklee.
Die Aussaat des Klees geschieht am besten schon
im Herbste , die des Grases Ende April oder Anfang
Mai . Ten Samen erhalten Sie in jeder guten
Samenhandlung . vr . Bl.

Frage  Nr . 332 . Ich beabsichtige die Anlage
einer Geflügelzucht nach dem Kriege , und bitte
um Beantwortung folgender Fragen : 1. Kann
dieselbe so betrieben werden , daß sie als Haupt¬
beruf hinreichend einträglich ist? Ich denke klein
anzusangen und mit Hilfe einiger Brutapparate
den Betrieb allmählich zu vergrößern . 2. Welche
Rassen sind geeignet ? 3. Welches Mindestkapital ist
erforderlich ? Ich denke an Hand eines ausführlichen
Buches der Geflügelzucht , auch im großen betrieben,
nähertreten zu können . H. Sch . in W.

Antwort:  Da Sie nach Ihrer Mitteilung Laie
sind, so raten wir Ihnen , unter allen Umständen
zunächst eine Lehrzeit in einer gut geleiteten
Geflügelzucht durchzumachen ; denn aus Büchern
allein können Sie den Betrieb nicht erlernen , obwohl
auch diese notwendig sind. Als solche empfehlen
wir „Huperz , Die Geslügelzucht ", Verlag von
I . Neuman », Neudamm , Preis gebunden 5 Mk.,
und als ausführlichstes Werk „vr . Blancke , Unser
Hausgeflügel , I . Teil : Das Großgeslügel " , 2 Bände,
gebunden 20 Mk., Verlag von Pfenningstorsf,
Berlin . 1. Die Geslügelzucht kann so betrieben
werden , daß sie als Hauptberuf hinreichenden
Ertrag abwirst , erfordert aber eingehende Kennt¬
nisse sowie größte Pünltlichkeit und Aufmerksam-
keit. Ratsam ist ihre Verbindung mit Obstbau , um
den Boden gut auszunutzen , da Geslügelzucht und
Obstbau sich gegenseitig fördern . Es ' ist durchaus
notwendig , klein anzusangen und allmählich den
Betrieb auszudehnen , und zwar mit Hilfe der
künstlichen Brut und Aufzucht . Ob Eier - oder
Schlachtgeslügelerzeugung den Hauptbetrieb aus¬
machen oder beides gleichmäßig gepflegt werden
soll, muß sich nach den Umständen , insbesondere
der Beschaffenheit des Grundstückes , den Absatz-
Verhältnissen usw. richten . — 2. Für Eiererzeugung
eignen sich die leichten Rassen , wie Italiener,
Brakel usw., zur Schlachtgeslügelzucht die schweren,
Faverolles , Orpington u. a., für beides Sulmtaler,
Wyandottes , Rhodeländcr . Näheres in den ge¬
nannten Büchern ! — 3. Als Mindestkapital für
die Anlage halten wir 10000 Mk. außer den
Grunderiverbskoslen , die allerdings je nach der
Lage außerordentlich verschieden sind, für er-
wrderlich. Sie reichen aus , wenn Sie ein passendes
Grundstück aus eine längere Reihe von Jahren
pachten . Nur kein zu kleines Grundstück!
Auch darf der Grund und Boden weder bei
Kauf noch bei Pachtung zu hoch zu stehen
kommen . vr . Bl.



Ururs für Leid und Gartrn, Hans. Hof und Küche.
Jas Auftreten -es Morkeukäfers an den

Obstbänmcn fällt in der Regel erst auf wenn cs
schon zu spät ist und die Bäume nicht mehr zu
retten sind. Besonders ist dies in der Nähe von
Wäldern der Fall, wo der Zuflug groß ist. Es
entpfiehlt sich daher, in solchen Lagen die Stämme
mit eine» Lehmbrei zu versehen, um die Käser
an der Eiablage zu verhindern. Diese findet ge¬
wöhnlich int Juni statt. Dem Lehmbrei setzt man
zehn Prozent Karbvlineum zu. Z.

Vorsicht mit verzinkte« Kesseln! Mehrmals
ist davor getvarnt tvorden, in verzinktem Kessel
Obst einzukochen. Es kommt doch immer wieder
vor. Zur Gedankenlosigkeit gesellt sich die Un¬
kenntnis. Selbst in den Berka ufsgcschäften kann
man nicht immer eine genügend bestimmte Aus¬
kunft darüber bekommen, ob das cinzukaufende
Gefäß verzinkt oder verzinnt ist. Vielfach werden
Kessel als „verzinnt" bezeichnet, die lediglich mit
einer Legierung von Zink und Zinn überzogen
sind. Der Zinkzusatz wird sich immer in Säure
lösen, so daß solch ein sogenannter„verzinnter"
Kessel nicht viel besser ist als ein verzinkter Kessel.
Ein verzinkter Kessel aber ist für das Einkochcn
von Obst, ebenso auch für das Wurst- und Milch-
kochen durchaus ungeeignet. Das Zink ist sehr
leicht löslich, sogar schon in gctoöhnlichem Wasser.
Selbst in kaltem Zustande werden zerschnittene

j Früchte in einem Zinkkessel sehr bald zinkhaltig,
j Bei amerikanischen Ringäpfeln, die auf verzinkten
>Horden getrocknet wurden, ist schon vielfach Zink
nachgeivicscn worden. Es ist demnach klar, daß
Früchte, die in Zinkkcsseln eingekocht wurden,
erhebliche Mengen Zink aufweisen müssen, und
das um so mehr, je saurer sie sind. Ein Zinkzusatz
in Nahrungsmitteln aber verdirbt nicht nur den
Geschmack, macht ihn bitter metallisch, sondern
ruft auch Verdauungsstörungen und bei Genuß
größerer Mengen Vergiftungserscheinungen hervor.
Wer sich also vor Gesundheitsschädigungen schützen
will, und vor der unangenehmen Notwendigkeit,
die teuer erstandenen Früchte fortwerfen zu
müssen, der meide unter allen Umständen ver¬
zinkte Kessel beim Obsteinkochen. Für diese Zwecke
verwendet man heute am besten einen emaillierten
Eisenkessel oder einen Topf aus sogenanntem in¬
oxydiertem Eisen. Dann Ivird auch das in diesem
Jahre doppelt bedeutsame Geschäft des Obstein-
kochcns ohne Enttäuschungen verlaufen. Mehrfach
sind nun bei uns Anfragen eingelaufen, ob sich
denn Obstmus, das in Zinkkesseln bereits eingekocht
wurde, nicht doch noch irgendwie, sei es auch
nur als Biehfutter, verwerten lasse. Dazu wird
uns von unterichteter Stelle folgendes geschrieben:
Leider ist kein Mittel bekannt, das durch organische
Säuren gelöste Zink aus den Nahrungsmitteln zu

!entfernen, es empfiehlt sich also, in
iemgekochtes Mus, Marmeladenu. a,
zuschütten. Soll es aber doch versus
menschlichen Nahrung herangczogen
ist nur der Genuß von kleinen Menge»
unter sorgfältiger Beobachtung, ob di
sundheit schaden. Man soll also mit
abreichnug sehr kleiner Proben legi*
ganz allmählich steigern und die genossen
sofort herabsexen, wenn auch nur i>
Anzeichen von Übelkeit, Leibschmerzen
lichen Beschwerden auftreten. Mit de
sicht könnte man derartig verdorbene
mittel auch zur Viehfütterung ver
sichersten aber ist, man schüttet sie N?
aber, sowie sich auch nur der mindest
der Gesundheitsschädigung ergibt.

Nasch , sicher und dauernd wirkend
Gicht
Rheuma
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Nerven-
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Ärztlich glänzend
■Hunderte von Aneck

Versuch überzeugt.
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Befreiung sofort. Alter und Geschlecht
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Abe -I» Wassersuchtsvilldcr.
Viele Anerkennungen ». Atteste.
Kroncnadothcke Erkhcim 202 ,

Vayern , Schwaben.

4 * Damenbart ■§"
Nur bei Anwendung der neuen amerik.
Methode, ärztlich rmpsohlen.verschwind.
sofort jeglicher unerwünschte Haar»
wuchs spur- und schmerzlos durch Ab-
sterben der Wurzeln für immer. Sicherer
als Elektrolyse! Selbsianwendunq. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis M 5.— gegen Nachnahme.

Herrn . Wagner,
Köln 72 , Llumenthalstr. 99.

Magenleiden,Diagenkramps,
Scitrnsck,merzen,

Stnhlgang-
gebe ich kostenlos ein Rezept an (nur gegen Ruckporio)^ ,° i'c"sicĥ^eder

rci fn jQnn' e8 hksft sofort , das bezeugen die täglichen
Da .ikschreibcir. auch von denen, die 30 Jabre magenleidend rvaren und
unge uds Hi lfe Lekommenkonnten . H. Weiter , Aiedervrciiig , Abt. 13 Rh.

Verlag von I . Neumann , Neudamm.

Verlag von I . Neumann in Neudamm.

vorbereiintdeu Schritte und beschaffe sich""""" IC®‘ bie

mcnzcl-Schubert,
Der Bau der Eiskeller, Eisftäuser,

Eagerkeller und€i$scbränhe,
[olo.c die Anlage von » ühlräumen nebst iki«. »nd Kithlmaschinen sür Brauereien

k-reieu,Schlächiercieii. Etssabrikc» -c. Sechste, vollfläudigneu beardeiiete und
bedeutend vermehm Auflage van Peoseflor Alsred Schub» ,. Landwirischakilichcr
Baumeister und » omglich Preußischer Baugewerkslchui-Oberlehrer in » aflel

M>, l35 Abbiiduugeu. Preis geheftet4 Mk., fein gebunden5 Mk.
. ®“* Werk ist ju beziehen gegen itiulendung des Beirage » und 80 Mo

Portogebuhr poststei, unter Nachnahme mit dem Zuschlag de» Nuchnahm̂ orto^
„_ I Nenmann. Nendamm.

_ rcu» Buchhandlungen nehmen Bestellun gen eulgegeu.
Für die Redaktion

Anfang Dezember des Jahres erscheint im genannten Berlage

Mesenthals Zagdle'
Nachschlage- und Handbuch
für Jäger und Jagdfreunde

Zweite, vollständig umgearbcitcte Auflage, herausgegeben
von der Schriftleitnng der Deutschen Jäger -Zeitung.

Sin stattlicher Band in Sroßoktavformat. enthaltend 8t«Seiten Text mit 364
Mit einer genauen Anweisung zur richtigen BemiHnng her
Wcidmannssprache in tabellarischer Form als Anhang.

In gutem Leinenband gebunden Preis fünfzehn  Mark.
Auf alle vor Erscheinen, und zwar bis spätestens1. Dezember

laufenden Bestellungen wird die neue Auflage von Riesenthals Jagdlexi
zum Vorzugspreise von zwölf Mark.

Mit der neuen Auflage des Riesenthalschen Jagdlrgikons wirb
Jägerei ein Rachschlagcbnch in Form eines crschSpfenVen jagdlichen
lexikons und damit ein Werk von einer Jnhalkssülle geboten, wie solches in i
Jagdliteratur weder vorhanden, noch früher je herausgegeben worden ist.

Riesenthals Jagdlexikon, zweite Auflage, umfaßt in dem
^Format von 840x170 Millimetern, bei 40 Millimetern

040 Seiten Text mit 364 Abbildungen; das Werk enthält 52
«nd Verweisungen über alle Gebiete des Jagdwesens, der »
und des Jagdbctriebes, der Wildhege und Wildpflege, der H
nnd Hundchaltung, des Schictzwesens» der Jagdgesetzgcbung,
und Hundckrankheitcn, der Jagdliteratur, der Jagdkunst und
dem Wcidwerk nahestehenden Wissenszweige.
Gin sechzchnseitiger» Probebogcn mit genauer Jnhaltsang"̂
und Bildcrproben, sowie einer Probe der Tabelle für die
spräche wird jedem Interessenten ans Wunsch umsonst und postfre'

Zu beziehen ist das groß an¬
gelegte, vorzüglich ausgestattete , reich
illustrierte und dabei sehr preis-
wette Werk durch jede Buchhandlung
und die

Verlagsbuchhandlung

3.Dm« ,Mm.

Zu Bestellungen ist nebenstehender
Bestellscheinr« benutze«.

Bestellschein.
Ausschneiden und elnsestA

Bon I . Nenmann i» Neudam « iv

bestelle ich durch . .

.Stück Rlksenthals gugdiexlkH
lPrei » hochelegant gebunden IS Marti st"
i . Dezember 1918 zum Vorzugiipreis « 1

Ich » bitte gratis . Siiick ProbebdS^
Jagdtexikon , euthalteudJuhattsangode,-
Lieferung au Behörden, Forst- und
B« eine in Rechnung, sonst gegen
»d» unter Nachnahme. Portokosten i»

Betrag folgt anbei — Betrag
Ort und Datum! Name

Bodo Si rundmann, für  die Inserat »: Joh Nenmann . Druck: I . Reumann,  sämtlich in Re -.bamm . - P . rla , non », - or.
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Azipankattoffeln , die mich nicht
§en. Ach, Lie , lächle doch-
hc.doch!"
jtig viel verlangt , wenn man sie«
tn hindurch wie auf der Folter-
sachte Lie . Sie schob Gret sacht
^Tie kommt schon noch, die Ge-
| — Jetzt laß uns fleißig sein ."
m fleißig . Der rosig verschleierte
» schon genug Helligkeit ; seine
fcud-v und wuchs . Die Vögel be¬
dingen. Der Atem der Blumen
den Sträucher aus den verborg-
izog wie Weihrauch der MaicS

immer tiefer ; immer stolzer
kGedanken.
Mteinen Dornenkranz wie eine
|ttagen ; ich will ! Niemand soll

Un mir aussieht . Ich will mich
ten, wenn ich auch nur eine

weil dieser Frühling kinch so

„Guten Morgen , Vater, " grüßte Gret , so
munter wie möglich , hinter ihm . Lies ton¬
loser Gruß hinkte dem frischen Anruf kaum
hörbar nach.

Hagen fuhr herum ; taumelnd stutzte er
sich gegen das Geländer . „Schon aus ? —
Tut das not , daß ihr schon wieder über den
Stickrahmen sitzt?"

„Die Amseln und die Meisen und der
Maihimmel lockten so, Vati ; und da ver-
banden wir gleich Nützliches mit Angeneh¬
mem ." Gret kramte in idem Arbeitskorb-
chen. „Ach, Lie — da fehlt uns ja die rote
Seide ."

„Ich hole sie steif, ohne ihre sonst ge
natürliche Anmut , bewegte Lie sich zrrr Tur
hin . Obwohl ihre Augen denen des Vaters
auswichen , wurde sie sich doch der Fremdheit
und Verstörtheit der seinen bewußt.

„Was für eine Nacht muß er gehabt ha¬
ben— !" klagte es in ihr . Nervös zitternd
durcheilte sie das Wohnzimmer un!d ver-
schwand im Alkoven.

gut meine Kinder doch schon Komödie spie-
len können ."

„Vati , das mußt du nicht sagen . Lre
kommt nicht mehr heraus , weil du ihr
zürnst und weil sie sich darüber grämtt

Sie sollte sich lieber über ihr Verfleck-
spiel und ihre Verstocktheit grämen ." Miß¬
trauischmusterte er sein blondes Kind . »Hast
du etwa auch schon einen Liebhaber ? Hat
das karge Leben euch beide schon so gewitzt
gemacht , daß ihr euch eure Freuden aus der
Straße sucht?"

Gret empfand mehr die versteckte Qual
der Worte als ihren verletzenden Sinn . Sie
war zu unschuldig dazu . Sie stand auf , trat
an die Seite des Vaters und legte einen Arm
um seine schultern . „Eine Liebe Hab' ich
schon, Vati , und ein wenig heimlich ist sie
auch. Als ich noch klein war , da war sie
nicht so heimlich — aber auch nicht so stark
und stolz." Ihr Blondkopf schmiegte sich
an chn. „Errätst du es nicht , wer meine
heimliche Liebe ist?"

ü

tm§

y
H" itc leise eine jauchzende Vogel-

;LSSie selig das klingt ! - Ach,
Ä“ liebe Dasein — schön ist es doch!

, so verhüllt ist und so verhei-
IgflW>as ist am schönsten daran . Liegt
""Sf iißigkeit im Traurigsein ?"

-.zusammen . „O , Gott — Va-
«erte sie. „Gret , wenn er her-
schicke mich nach irgend etwas.%— es wird zu peinvoll."

H heraus . Er hatte die hinter
UMauerpseiler Sitzenden von
^icht sehen können . Sein Haar
^sein schmales , bartloses Ge-

' gelblichen Wachsblässe , stach
»hellen , verwaschnen Leinen¬
den er trug . Blick und Hal-
Äic bei einem Menschen , dem
der geistiger Zusammenbruch
isich mit viel Unruhe , doch nur
Hgst dagegen zu wehren sucht,
sine Töchter noch immer nicht,
i in Gedanken versunken , dem
kr Veranda zuwandte.

Weibliche Hilfskräfte im Paketpestamt.

„Also Scham und Scheu sind doch wc-
nigstens noch vorhanden, " murmelte er und
zog die Lippen nach innen , sich um Grets
willen weitere Bitterkeiten versagend . Er
verschränkte die Finger hinter dem Rücken
urtb begann hin und her zu gehen , ohne die
gewohnte Hast , in einer müden Art.

Darf ich dir ein Glas Wein holen,
Vati ?" bat Gret . „Oder sonst etwas von
den guten Dingen , die Onkel und Tante
daließen ?" „ v .

Er schüttelte nur abwehrend den Kopf,
blieb stumm und beachtete sie kaum.

Grets feine Stich « wurden immer unglei-
cher, der Faden knotete und zerriß . Sie

seufzte verhalten . „Störe ich etwa ?" forschte
sie beklommen . „Hast du im Geist dein
Werk vor 8"

„Stelle nickt so törichte Fragen , Gret.
Ich und mein Werk wir sind uns für Wochen
fremd . Doch das verstehst du nicht ." Er
starrte nichtssehend in dir beschrankte Fern-
sicht Nach Minuten meinte er ironisch . > *
rote Seide scheint nnauffinidbar - © tc

Hagen schob sie von sich. „Laß das,
Gret — So ähnlich kam Lie gestern zu mir,
um — um mich besser belügen zu können.
Ich muß das erst wieder überwinden ."

Gret kämpfte mit Tränen . Das „lacht
meine Augen !" das sie sich, den Ihrigen zu¬
liebe , in ihrem jungen Leben schon unzahli-
gemal und nicht vergeblich zugerufen , das
half ihr heute nichts , das kam nicht auf w !-
der ihre Bangigkeit.

„Lieber Vati , Lie ist nicht unwahr — sie
ist nur verschwiegen. Wirklich ! Und sie wird
ihr Schweigen aufgeben , wenn — ach —

„Nun — wenn ?" , ‘
„Wenn dein Leben sich wandeln wird , so

wie es für dich gehört ."
„Warum das ? — Hofft sie dann eher

Verständnis oder Nachsicht zu fmden ? —
Ah — ah ! Sie verknüpfe ihre heimlichen
Träume doch lieber nicht mit meinen Hoff-
nung «n — sie könnten Schiffbruch leiden

Nein , nein ! DaS meinst du l« nicht so;
das sagst du nur aus deiner schlimmen Ver-
stimnning heraus . Denke daran , wie das



Glück mit einmal zu Onkel und Tante Wohl-
nimmt kam Wie ein frohes Vorzeichen ist
das für uns ."

Es .gibt auch andere Vorzeichen — Lachte
£>ani'ni

Was war das in dieser Nacht für ein
Kampf gewesen und — für ein schmähliches
Unterliegen!

Er hatte sich von den zweifelnden, ver¬
letzten Gedanken um Lie durch geistige
Arbeit befreien wollen. Wie das Ringen
eines schwerwunden blutleeren Menschen ge¬
gen eine brutale Ueberrnacht war das ge-
lvesen. Sein Werk, sein fast vollendetes,
letztes, chie hatte es ihn angcsehn, w e femd
und tot und entzaubert. Wenn das so
blieb —? Ach, er fühlte, das würde lange
so bleiben. Gefiebert hatte er vor Qual , hatte
immer wieder den Kampf mit dem seelischen
Unvermögen, sich sammeln zu können, aus¬
genommen. Kurz nach Mitternacht wußte er
jäh nichts mehr von sich. Doch als er wie¬
der zu sich kam, wußte er, daß kein ablen¬
kender, gesunder Schlaf ihm Glieder und
Sinne so schwer gefesselt hatte, sondern eine
tiefe Ohnmacht. Er lag, herabgeglitten
vom Stuhl , auf der Diele vor seinem Ar¬
beitstisch. Die Flamme der fast verzehrten
Wachskerze im Leuchter fand' nur noch
mühsam Nahrung im zusammcngeschmol-
zcnen Endstumpf.

Und das war ihm, in seinem Elcndsge-
fühl, sein Vorzeichen gewesen.

Bald , bald geht es auch mit dir so zu
Ende. Aufgezchrt! In Nacht und Einsam-
küt Lebenskraft und Leuchtkraft hingegebcn,
unnütz hingegeben, bis auf einen kümmer¬
lichen Rest, der nur noch mühsam glimmt.

Daran dachte er nun.
Er striäh über Grets weiches Blondhaar

,,'u»„vh>D u»ui,j mH avvH in» hn ^ "
. : Bu n Jg i J 11&

Nachbarschaftliches. Der alte General
v. Pfuel wohnte neben dem Obermedizinal¬
rat L., und es kam, wie das so zu gesche--
hen pflegt, zu manchen nachbarlichen Rei-
düngen. Der General hatte eine prächtige
Katze, die allseitig bewundert wurtde. Der
Nachbar, der ein großer Jäger war , machte
sich das Vergnügen, die Katze, die öfters in
seinen Garten kam, totzuschictzen, denn er
dachte: „Fehlt cs an Rehen, so schießt man
Hasen, und fehlt cs an Hasen, so schießt
man — Katzen!" und so erlegte er den bra¬
ven Kater.
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hin und sagte heiser, „es wäre für euch bes¬
ser, euer Vater arbeitete als Tagelöhner;
da verdiente er seinen Wochenlohn und
speiste euch nicht nur immer mit Verspre¬
chungen auf die Zukunft ab."

wie di« Spinnenfäden sind sie,
Sonnenlicht glitzern. Lie hak
Sie steht dem Leben schont "
über, verlangender — es wi
sich nur immer mit leeren

. >

-ändern der äußeren Schiffswand.

„Das tust du doch garnicht, Vater ; da¬
zu bist du ja viel zu verschlossen- Die Ver¬
sprechungen, die machen wir uns schon
allein , und sie sind unser ganzer Stolz und
unser ganzes Glück."

„Haltet euch nur nicht zu fest daran —

gen zu lassen. Ah, was sprecht
darüber — es hat ja gar kein«
legte die Hände, zu Fäusten
gegen die eingesunkne Brust,
hier innen nicht alles so ver
chen Erfahmngen !" (Forts

Buntes Allerlei . K

Der General war über diesen Verlust
sehr ärgerlich, doch er schwieg, sann aber
auf Rache. Bald darauf ließ er in seinem
wie in den Häusern der Freunde und Be¬
kannten eine Treibjagd auf Mäuse anstel-
len und brachte glücklich ewige hundert
Stück von diesen Nagern zusammen, schloß
diese in einen Kosfcrund sch'cke ihn seinem
Nachbar zu. Dieser öffnete den Koffer
eigenhändig,' die Mäuse hüpften heraus und
verbreiteten sich im ganzen Hause. Als er
nun wütend den Koffer näher untersuchte,
fand er am' Boden einen Zettel mit den
Worten : „Sie haben zu Ihrem Jagdver-
gnllgen meine schöne Katze totgcschossen, ich
erlaube mir jetzt, Ihnen meine Mäuse zu
schocken."

Silbenrätsel.
Bon Dr . Slrube.

Aus den 43 Silben a, ol, ba, bei, cp, des,
op, e, el, ein, er, halb, haS, ki, In, le, le, leit,
In, mo, mich, mir, mo, moS, inur, na , nau,
ne, pern, ral , rent, rho, ri, rut , sa, san, sow,
spar, ta, la , tiv, u, u sind 20 zweisilbige und
ein dreisilbiges Wort zu bilden, die bedeuten:
llinstandsivo t, orientalischer Herrscher, Kanton
der Schiu iz, italienische Stadt , altgriechische
Stadt , Inset in, Mittelmeer , türkischer Name,
germanishc Gottheit, spanischer Feldherr, bel- 1

gische Festung, österreichischerS» *
Gebirge, Baum, syrische Stadt , ‘
ral , französischerStrom , Stadt
Tier , musikalisches Ausdrucksmiltei
im Mütelmeer.

Die Anfangs , und Endbuchsta
nach unten gelesen, ergeben je
Kennwort, von den sich das erst«
wahr , das zweite als falsch erwie!
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Nachdruck aus drin Inhalt d.
v « antm örtlicher Redakteur Ihrin .̂G. m. v. V
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